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Lesepredigt

Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche - Lesejahr C  (10. November 2013)

L 1: Jes 56,1.6–7

L 2: Eph 2,19–22

Ev: Lk 19,1–10

Liebe Schwestern und Brüder,

wenn Paulus und seine Schüler von den Glaubenden reden, verwenden sie gern das Bild eines Bauwerkes: Die Gemeinde sei der „Tempel“ Gottes -  sie stünde auf einem „Fundament“ – alles, was in ihr geschieht, solle der „Erbauung“ dienen. Heute in der Lesung wird sie sogar mit einer kunstvollen Kuppel verglichen, die Jesus Christus zum Schlussstein hat. Die Bilder sind aus dem Leben gegriffen. Jeder weiß, wie in einem Gebäude alles aufeinander abgestimmt sein muss, welche Mühe ein Bau bereitet, wie imposant er wirkt, wenn er vollendet ist.

Und doch sind das nur Bilder für das, was Menschen erleben.

Was ist eigentlich mit den echten Gebäuden? Wie haben wir uns die bei den ersten Christen vorzustellen? Von öffentlichen Versammlungssälen kann am Anfang jedenfalls noch keine Rede sein. Wo sich die Gemeinde von der jüdischen Synagoge gelöst hat, bleibt nichts anderes als Wohnhäuser. Daran erinnert das Evangelium heute, wo Jesus zu Hause bei Zachäus zu Gast sein will. Stellen wir uns das einmal vor: ein großes Wohnzimmer, in dem alle Sitzgelegenheiten aus dem Haus zusammengetragen wurden, wo vielleicht noch ein  paar Leute auf dem Boden sitzen, mittendrin wird gelesen, Eucharistie gefeiert, gegessen...

Offensichtlich tat dies der Gemeinschaft und dem Glauben keinen Abbruch. 

Mit der Zeit platzten die Räume dann doch aus den Nähten, Privatgebäude wurden zu Versammlungsräumen umfunktioniert. An einen repräsentativen, öffentlichen Bau auf dem Marktplatz der Stadt war aber bei weitem noch nicht zu denken – dazu hat es ein paar Jahrhunderte gebraucht.

Wenn wir uns heute in unserer Kirche treffen können, zeugt das eigentlich von einem großen Luxus. Wir besitzen ein eigenes, großes, wertvolles Gebäude, das ansprechend gestaltet ist. Kunstwerke zeigen, wie jede Generation das, was sie bewegt, in Bilder gefasst hat. Die Architektur, die Symbole, die Gestaltung sind aussagekräftig für unseren Glauben. Wir haben einen Raum außerhalb des Alltags, wo man Kerzen anzünden, trauern, meditieren kann. Wir haben einen würdigen Rahmen, um die entscheidenden Lebensereignisse zu feiern. Trotz  knapper Mittel in der Kirchenkasse tun die Kirchen oftmals ihr Bestes in Sachen Heizung und leisten sich sogar frischen Blumenschmuck und stimmungsvolle Orgelmusik.

Auch prägt die „Kirche im Dorf“ nicht selten das Ortsbild und wird als besonderes Erkennungszeichen stilvoll illuminiert. 

Kein Wunder also, dass die jeweiligen Erbauer mit nicht unberechtigtem Stolz auf ihren Kirchenbau geblickt haben. Die erste Einweihung war ein besonderer Feiertag, und den behalten wir mit dem heutigen Fest von der Weihe der Kirche in Erinnerung: Eine eigene Kirche ist gar nicht so selbstverständlich und ein großer Schatz, den es sorgfältig zu hüten und zu pflegen gilt. Sie ist ein Gemeinschaftswerk, das großen Einsatz von Ehrenamtlichen abverlangt.

Mit der eigenen Kirche, in der wir uns gerade befinden, hat man ja oft eine Geschichte. Vielleicht ist Ihnen der Raum vertraut oder auf die eine oder andere Art sogar ans Herz gewachsen. 
Vielleicht erinnern Sie sich noch, wie sie früher ausgesehen hat? Was Ihnen damals besonders gefallen hat?  Was sich im Lauf der Zeit geändert hat? Welche Ereignisse Sie in diesem Raum schon erlebt haben? Was sie besonders anspricht? Lassen Sie ruhig in den nächsten Minuten einmal Ihren Blick schweifen. Vielleicht bringt dieser Kirchenbau Ihnen etwas nahe, was Sie in Ihrem Glauben und Leben bestärkt.
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